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ange, bısher vornehmlıiec durch kunstgeschichtliche Arbeiten hervorgetreten, unter-
nımmt C5S, mıiıt dem sehr ansprechend aufgemachten and niıchtfachkundigen Lesern die yzan
tinısche Geschichte In eiıner unuüblichen Korm ZU erzählen fügt seinem Bericht lange woörtliche
Zitate ‚US Werken byzantinischer Historiographen un zusätzlich Aaus abendländischen Quellen
iın eutscher Übersetzung ein. Kr begründet dieses Vorgehen TeC. einleuchtend für die byzan-
tinısche (Geschichte Se1 ydas Studium ihrer schriftlichen Hıinterlassenschaft, VO  ; besonderem
Interesse, denn nıchts ıst dem Verständnis ihrer Kigenart förderlicher als cClie Konfrontierung mıit
ihren Quellen se]en Chroniken, Biographien, Krzählungen der Briefe, Verträge, KReden,
(Gedichte eWs keine bloße Quellensammlung vorzulegen, sSe1 ycdler Versuch unternommen,
ıne Geschichtsdarstellung mıiıt einer Quellensammlung verbinden, ındem der zeitgenössische
Berichterstatter immer da A Worte kommt, WO se1ıNe Aussagen die Begebenheiten und Sıtua-
tiıonen besten charakterisieren«: uf diese Weise bleibe der »byzantinische Blickwinkel«
erhalten und der Zugang ZUuUr Mentalität yddes byzantinischen Menschen« ermöglicht »Die Selbst:
darstellung der Byzantıiner gewährt uns Eınblick ın die Dimensionen seiıner geıstigen Kxistenz,
seine deale, üunsche und Hoffnungen, seiıne Gelehrsamkeit, seıne KEitelkeiten, seine erschla:
genheit un seinen Wiıtz, seine Frömmigkeit und seıinen Leichtsinn«. Dem folgt noch ıne kurze
Begründung der Aufnahme außerbyzantinischer Quellen 57) Man wird dem weıthin zustimmen

WEEeNnNn uch ycdlen byzantinischen Menschen« nıcht gab, WAas bel dem kaum übersehbaren
Völkergemisch selbstverständlich ıst; und geht vorbereitet erwartungsvoll die Lektüre
des flüssig un! spannend geschriebenen Buches, das sich gut liest.

Lange schildert TsSt als »Einführung« kurz die oströmische (Geschichte bis ZUIN nde des
Bilderstreites, behandelt dann die »Makedonische Dynastie«, » Die etzten Makedonen und Cche
Dynastie der Dukas«, »Die Dynastie der Komnenen«, » Die Dynastie der Angeloi« und den »Zu-
sammenbruch« un schließt seın uch mıiıt einem »Epilog«, der wiederum sehr knapp
knapp die weıtere (Jeschichte bis 1453 berichtet. Eine » Vergleichende Zeittafel«, 7Wwe]l arten
und e1IN Stadtplan VO  - Konstantinopel, eın Quellenverzeichnis, eın Abbildungsverzeichnis SOWI1e
eın TtS- und Namensregister schließen den and ab Die Abbildungen sind durchweg Strichät-
ZUNgCN., Nachdrucke VO  _ Zeichnungen, Holzschnitten, Stahlstichen der Nachzeichnungen
VO  — Kunstwerken nahezu er Gattungen.

Eıiıne NEeEUE Sicht der byzantinischen ((eschichte bietet ange nıcht das ll uch gar
nıicht. EKr d dem interessierten Laijen nıt der Geschichte des oströmischen Reiches etwas VO  S

dessen Geist, Denkart un! Geschichtsschau nahebringen eın sehr legitimes Anliegen. So kann
118a  — dem Menschen VO  - eute, dem ıne merkwürdige Zuneigung Byzanz, seinen Kirchen,
Ikonen un Mosaiken innezuwohnen cheınt, wenn INa  > VO Tourismus und VO Verkaufs
erfolg allgemeinverständlicher Bücher darauf schließen dar{f), jene fremdartige Welt, VO  - der
der Normalbürger wenıg weiß, ohl nahe der doch näher bringen. Die rage ist, ob Lange
das befriedigend gelungen ıst, un: ob seın Bild, das mıt seiner Zitatenauswahl wesentlich
bestimmt, dem Stand wissenschaftlicher KErkenntnis und Möglichkeiten entspricht.

Der sachkundige Leser wird stutzig, WEn In der Kinführung auf das erste Zaitat stößt
5.38) Kıs stammt AuUuSs Theophanes un berichtet über den Tod Leons Lange leitet das
Zaitat mıiıt dem Satz eın „Nach 11LUT fünfjähriger Herrschafft: starb Leon auf ıne merkwürdige
Weise«, dann kommt der knappe T’heophanes-Text un! dann nıchts weiter. Dem Leser wird
Iso kommentarlos zugemutet, Theophanes’ Erzählung, die alle Merkmale einer Strafwunder-
Legende zeigt, a Is hıstorischen Bericht inzunehmen. Kein Wort über die Stellung des Theopha-
NS 1m Biılderstreit, über die Tendenz seiıner Geschichtsdarstellung, über Sehemata der Chronistik,
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denen ben uch der Topos des Strafwunders gehört. S .30 WIT!  d Theophanes als »unNnsSser wich-
tıgster (}4ewährsmann für Ccdie (Aeschichte des Jahrhunderts« eingeführt ; das ist; er auch,
besonders für die zweıte Hälfte. ber das genugt ohl kaum seiner Kennzeichnung. Ebenso
wenig wird 5.60, Konstantınos Porphyrogennetos als Krzähler des Lebens SeINES Großvaters
Basileios’ eingeführt wird, eın Wort über den Wahrheitsgehalt dieses schönfärberischen
Berichtes WwW16 überhaupt der klassıschen Tendenzschrift des T’heophanes Continuatus verloren.
Müßte 118  - dem Leser nıcht Si  Nn, daß hier ZU. Ruhme der makedonischen Dynastie (Geschichte
gefärbt, Ja verfälscht wird, indem INa  - TST Schwarz 1n Schwarz malt und VOT allem Michael
I; das Mordopfer des Basıle10s, mıt raffinierten Mıiıtteln als unfähig, lasterhaft und böse
entstellt (was sich bel ange noch, leicht gemildert, auswirkt), damıt der Mord, den Basıleios

seinem Wohltäter beging, gerechtfertigt erscheint und das ıld des Ahnherrn sich UNNSOo

leuchtender VO!  a der dunklen Folie abhebt?
Aus diesen beiden Beispielen ergibt sich schon der gravierendste Einwand Langes

Darstellung. Kr üchtet, sich nıcht die Idee, die gut und richtig ist, sondern dıe

Ausführung. Wenn 118  - (GGeschichte erzählen will, w1ıe Lange sich vornahm, muß INa

den Leser teilnehmen lassen der krıtischen Vorarbeit des Hıstorikers, Abklopfen des
Wahrheitsgehaltes, der Untersuchung der Tendenzen der zıt1erten Historiographen, der
zumındest Krgebnis dieser Arbeit. Man muß Iso dem Leser klarmachen, daß alle zıtierten
Quellen ıim mer 1Ur eın ild der (Geschichte der eıner geschichtlichen Sıtuation geben, W16e6 ıe S1e
sehen wollten der konnten. Man muß 5:  n, daß bestimmte, fast kanonische hıstor10-
graphische, rhetorische, religiöse USW. opol g1bt, die den byzantinischen Historiographen
gleichsam VO  — selbst ın die er heßen. Man mu Iso den Leser WAarnen, jedes Zaitat, für are
Münze nehmen, mu ıhm zeıgen, jeviıel gepragte Hormeln, Voreingenommenheit, hiıstorl0-
graphische Tradition (man denke cCie Vorbildrolle des T’hukydides ') M. uUuSs den Zeilen
sprechen, deren Wortlaut gebracht WIT:  d. Das fehlt hıer. Man könnte dem entgegenhalten, die
Auswahl der Zitate vermeıde C5, fragwürdige Berichte wiederzugeben. (}rosso modo stimmt das
° ber schon das erste hıer erwähnte Zatat widerlegt diese Exkulpation. Andere heßen
sich ıhm ZULT. Seite stellen. Und wäre uch 1e8 ıne Zitat, Ja, WAarTre keines jener Hıiınweise

bedürftig, dürfte doch die Darlegung des Wesens byzantinischer Historiographie NıC. fehlen,
weıl un byrantinischen Selbstverständnis gehört, weiıl die Mentalität un die Dimensionen
der geistigen Kxistenz der Byzantinier erschließen hilft, Iso gerade dem hinführt, Was

sich als Ziel gesetzt hat!
Der zweıte FEinwand ıchtet sich das weitgehende Fehlen der Sozialgeschichte 1

weıtesten Sinne dieses Begriffes. hne auf die Entwicklung VO  — Verfassung, Gesellschaft,
Wirtschaft, Recht, Kultur uUuSW. einzugehen, kann I1  _ heute (Geschichte N1ıC. mehr schreıben,
und byzantinısche schon Sar nıcht. Dynastiegeschichte ist. passee. Man lese OÖstrogorsky,
9 was hier fehlt ! Ks genugt nicht, auf Bauerngesetze hinzuweısen, VONN wirtschaft-
licher Not, Steuerdruck, Geldentwertung sprechen, WEeNlN das 1Ur gelegentlich eintheßt. Und cder

abgrundtiefe Unterschied zwıischen der gesellschaftlichen Struktur VO.  — Byzanz un: der des
abendländischen Mittelalters mu miıt größter Klarheıt herausgearbeitet werden, WE yZzan-
tinısche Geschichte verstanden werden soll Das fehlt, hier auch, un bleibt die Darstellung

der ÖOberfläche, vornehmlich e1ım kriegerischen (+eschehen. Schade, das erzählerıische Talent,
die fesselnde Fähigkeit, den Stoff gestalten, hätten ange befähigt, mehr und Tieferes
geben.

Vergleichsweise harmlos sind jene kleineren Irrtumer un Versehen, w1ıe S1e teils dem Druck-
fehlerteufel zuzuschreiben sind, teıls bei der Fuülle des Stoffes ohl unvermeidlich sıch eIN-
schleichen. Aus ihrer Zahl selen einıge ausgewählt Konstantıus IL als offenen Bekenner des
Arianısmus bezeichnen (S.13) geht kaum A,  9 WEN 1138  - gleichzeıtig richtig zwischen radi-
kalen Arianern und Semiarianern scheidet, gehört der Kalser ohl ‚.her ZU. zweıten Gruppe;
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daß Cdie Demen die Stadtmiliz gestellt hätten (S.22), ist. inzwıischen VO.  — eck widerlegt ;
für die Zeıt des Herakleios VO.  - einem serbischen Reich sprechen, ıst völlig abwegig 5.27),
TST. 1mM 11 bilden sıch die beiden Machtzentren Zeta un Rascien ;: daß Justinian eın
besonderes (Gesetz für die bäuerliche Bevölkerung erlassen habe 5.30), ıst on Dölger
schlagend widerlegt worden ; die eu der Araber VOTLT der Darstellung der menschlichen Gestalt,
S5.31) WIT"  d durch Kuseir Amra 1 ad absurdum geführt; als Joannes Damaskenos ın den Bilder-
streıt lıterarisch eingriff, Wäalr nıcht mehr hoher Beamter des Kalıfen, sondern Mönch D.82);
der unausrottbare Irrtum VO  — der schlechten Übersetzung der Dekrete VO  — 787 1INns Lateinische
als Anlaß ZU. Polemik der Librı Carolini fehlt uch nıicht 5.39) uch die bessere Übersetzung
durch Anastasıus Bibliothecarius konnte cdie griechischen Distinktionen nıcht wiedergeben, weıl
die termiını nıcht vorhanden CN ; konstitutiv WarLr bel Karls des Großen Kaisererhebung nıcht
die Krönung durch den apst, sondern dıe »Wahl« durch Cdie Acclamationen der Römer (5.41) ;
bei den Paulikianern VO  — ynestorianisch-monophysitischen Elementen« sprechen ist.
sinn voll wlie, WEn IN}  — ıne Substanz als wässrig-feurig bezeichnete, hat ganz übersehen,
da ß Nestorianer un Monophysiten extreme Gegenpole sind ZU Frage der Paulikianer vgl
jetz (}+arsoijan In den Dumbarton aks Papers 25 (s. die Besprechung ın diesem Band);
VO. wenig Kenntnis abendländischer Sektengeschichte zeug die Kinbeziehungd Sr Humiliaten,
Pauperes Lombardıi und VOT allem der W aldenser In die Gruppe der ymanıchäischen« (jemeinden
5.68); bei den Waldersern kann VO Dualismus keine ede se1ın, Wäar ıne radikal asketisch-
biblizistische Bewegung, AaAus deren provenzalischem Stamm sich die Pauperes Lombardıi als
großer Zweilig entwiıickelten un die Mailänder Humiliaten ın sich aufnahmen : S .68 fehlt beı den
Gedanken des Photios über das Verhältnis VO  - weltlicher und geistlicher ac. der Hinweis, daß
dieser el der Kpanagoge nı]ıemals geltendes Recht wurde : Photios’ berühmte Predigt gibt kein
ild der Nea 5.713 sondern der Marienkirche Pharos; Stefan Neman]a darfnıcht als Serben-
könig bezeichnet werden 5.304), König wurde T'ST, seın Sohn Stefan der Erstgekrönte ;Konstan-
tinopel wurde 1261, nıcht 1262 VO  - den Byzantinern zurückgewonnen. Diese Auswahl
möge genügen. Daß 1Na  — hinsichtlich strittiger Probleme wıie des Pronoia-Wesens nıcht
gerade die Ansicht wiederfindet, die INnan selber hat, ist verständlich. uch In manchen anderen
Bereichen kann 118  — Lange nıcht uneingeschränkt zustımmen, ber solche Auffassungsunter-
schiede sind unvermeidlich.

So legt INa  - Buch, nachdem 111a mıt Spannung gelesen hat, nicht sehr befriedigt
AUS der and Als arstellung der Geschichte 1 außerhlichen ortsinne ıst hne Z weifel
brauchbar, und INa  — kann seiner Lesbarkeit, willen In diesem Sinne empfehlen. ber

bleibt bedauerlich weıt hinter dem bejahenswerten un hohen Ziel zurück, daß der erf. sich
selbst; gestellt hat,

Aufmachung und Ausstattung des Bandes sind gut, Ww1e 1112  - bei dem Verlag mittlerweile
gewohnt ist.

Klaus Wessel
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Vıer Beiträge des Bandes für eın Symposion »Byzantine Society« (gehalten
konzipiert, über das Charanıs, der geleitet hatte, Schluß des Bandes berichtet. Dat
ıst die älfte der damals gehaltenen Reterate. Ein weıteres VO  - Guillou, Byzantıns
Socrety un Southern Italy, wird 1mMm Zuzammenhang ıner größeren Untersuchung (+*.8 abgedrucke


